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Der Gesellschafter.

Den 11. Mat Beilage zum Nagolder Jntelligenzilatt.
.

18L7.

Wäz'ttembexgifcL-e Ekhrorrik.
Ernannt wurde:  StadtschultheißK eller  in Wild¬

berg zum Verwalter an der polizeilichen Beschäftigungs-
Anstalt zu Vaihingen an der Enz ; Krämer Rauschen-
derger  zum Schultheißen in Herzogsweiler.

X Nagold,  den 9. Mai . In den letzten Tagen
sind dahier wieder zwei Drohbriefe  gefunden worden,
deren einer gegen den hiesigen Kastenknecht, der andere
aber gegen Beamte gerichtet gewesen seyn soll, beide wur¬
den der zuständigen Behörde zur Untersuchung übergeben.
Zum Ruhme der Bürgerschaft muß aber gesagt werden,
daß sie ihren Abscheu über solches Treiben ausdrückt und
jeden Versuch, Unordnungen oder Ruhestörungen herdei-
zuführen , kräftig zurückweisen würde , was namentlich
auf gestriger Fruchkschranne der Fall gewesen wäre, hatte
sich das Gerücht von beabsichtigten Unordnungen ver¬
wirklicht. Die gestrige Frucktschranne bol überhaupt ein
eigenthümlichesBild dar : seit langer Zeit war nicht so
viele Frucht ausgestellt, als gestern; der Oderamtmann,
so wie Mitglieder der städtischen Kollegien waren auf
dem Marktplatz anwesend. Niemand wollte zuerst einen
Kauf abschließcn, bis sich endlich Fruchihaudier Maier
von Kuppingcn , auf freundliches Zusprcchen des Ober-
amtmanns und mehrere demselben bekannten hiesigen Män¬
ner entschloß, seinen Dinkel, der ihn selbst mehr kostete,
und der nack dem allgemeinen Urtheile zu den besseren
gehörte, um 16 fl. abzulaffen. Dieser Vorgang hatte zur
Folge, daß auch die Frnchtbauern ibre Preise auf 16 fl.
und darumer festsetzien. Eine große Quantität Frucht
blieb unverkauft und steht zum nächsten Markttag im
Kaufhaus . Die Verkäufer mögen sich nicht durch Gerüchte
von Unordnungen abschrecken lassen, sie werden hier vor
jeder Unordnung geschuht
- ^ 'H^ chdorf , Oderamts Horb, den 10. Mai . Auch

in unserem sonst so friedlichen Orte hat sich ei» Böswil¬
liger crfreckt, durch einen Drohbrief  Unruhe und Angst
zu verbreiten. In dem Briefe wurde gesagt, daß wenn
nicht reichliche Unterstützung den Armen ertheilt werde,
so solle der Ort angezündU, der Schultheiß und einige
Gemeinderarhe ermordet werden. Es ist leicht abzusehen,
daß dieser Brief von einem Nichtswürdigcn geschrieben
wurde und der bei der .Bürgerschaft keinen Anklang findet;so fern er aber das Vermögen der ganzen Gemeinde be¬
trifft, wurden Nachtwachen angeortnet.

O Herren berg,  den 10. Mai . Die Hoffnung, daßdie Ruhe unserer Stadt nicht gestört werde, hat sich be¬
stätigt , obwohl Landjäger und Bürger noch jede Nacht
Wachetienste verleben müssen. Letztere erhielten auf Re¬
quisition unseres Obcramts Waffen auS dem Arsenal. All¬
mählich verschwindet die Angst der beunruhigten Gemüther
wieder, wozu besonders auch die günstigen Aussichten auf
ein gesegnetes Jahr viel beitragen.

^ Schönbronn,  den 7. Mai . Der Einsender die¬
ser Zeilen hält es für Pflicht, einen Akt der Wohlthätig-
keit zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. Unser Mit¬
bürger Samenhändler Geigle,  der eine große Wirth-
schaft sammtOekonomie betreibt und viele Taglöhnerund
Dienstboten beschäftigt, hat unter dieselben ein Quantum
von etlichen und fünfzig Simri Kartoffeln zum Anbau
ihrer Felder nnentgeldlich verthcilt, was dieses Jahr um
so mehr zu schätzen ist, als die Kartoffeln einen so hohen
Preis haben und zudem kaum um Geld zu erhalten sind.
Darum doppelten Dank dem Freunde der Armen.

G Horb,  den 8. Mar . Wie hartherzig doch manche
Menschen, namentlich in gegenwärtiger Zeit, sind, davon
erlaubt sich Einsender ein kleines Beispiel hier anzusüh-
ren. Vor einigen Tagen kam ein junges Besenweib aus
unserem benachbarten Ahldorf hieher und wollte bei einem
Vetter ein Viertel Gerste kaufen, um ihr Feld ansäeu zu
können. Die Frau bot 2 fl. dafür, und hat vorher ihren
Strohstubl verkaufen müssen, um nur Geld zu erhalten,
allein ihr Vetter wies sie ab mit der Bemerkung, er habe
zwar noch etwa 50 Viertel Gerste , er hoffe aber , daß
die Preise noch mehr steigen; die Frau mußte leer ab-
zichen. Einsender dieß nennt keinen Namen , um nicht
Jemand zu verdächtigen, aber er kann sich nicht enthalten,
die Bemerkung beizusügen, daß in dieser hart bedrängten
Zeit Jedermann seinen Nebenmenschen unterstützen sollte
wo und wie er kann, namentlich aber Verwandte , wie
eS hier der Fall ist, damit die Zeit bis zur Ernte vollends
durchgebracht werde, wo es dann besser gehen wird, denn
alle Zeichen deuten aus ein höchst gesegnetes Jahr . Un¬
sere Fruchtfelder stehen durchaus sehr schön; die Bäume
strotzen von Knospen und werden bei der jetzt eingetrere-
nen schonen Witterung in wenigen Tagen in voller Pracht
blühen; das schöne Ncckarthal aber bietet dem Auge eine
große grüne Decke dar , so daß Heu in großer Fülle zu
erwarten steht. Sollte bei diesem Anblicke der Mensch
mit seinem Vorrathe geizen wollen, wo ihm der Schöpfer
so Vieles geben , aber auch cnizielen kann. Gebt euren
armen Miimciischcii, es wird euch tausendfach vergotten!

-r- Horb,  den 7. Mai . Unser lhariger Stadt¬
schultheiß  Hai hier eine Maßregel durchgcftchn, welche
zur Nachahmung hiemit der Oeffeuilickkeir übergeben wird.
Alle Fruchtvorrälhe bei hiesigen Burgern , welche dieselben
-nicht zum eigenen Bedarf gebrauchen, wurden für die
hiesige Ltadt angetanst , um die Armen zu unterstützen.
Ucbcrhaupt wird hier sehr viel für die Noihleideiideii ge-
than, wozu nächstens auch noch der Bau der Neckar,lraße
kommt. — Vor einigen Tagen war bier das wahrhaft lä¬
cherliche Gerücht verbreitet, als sollte unsere Sradr in der
Nacht vom 6. bis 7. Mai von Landleuien gestürmt und
geplündert werden. Die Polizei und Sicherheits -Mann¬
schaft war aber gerüstet, die Plünderer zu empfangen.
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Don Ostern bis Himmelfahrt.

Erde, Plötzlich aufczeczangen, lJubelt. jubelt eure-Psalmen,
Und mm frischer, schöner, neuer, jDenn ihr könnt dM Heiland sehn
Sage: Warum solch ein Prange» ?
Solche wunderbare Feier?
„Weil der Aufersiandne, seht!
Leise noch auf Erden geht."
Gärten mit den duft'geu Blüthen
Mit den liebeswunde» Rosen,
Warum solch ein Ueberbieten?

Segnend tiökh aus Erden gehn
Muntrer lisveln alle Quellen,
Liegen liebend am Gestade,
Sterne, die sie mild erhellen.
Jungen sich in ihrem Bade,
Weil sie ihren Heiland sehn
Segnend noch auf Erden gehn.

Solch einSchmachten, solch ein Kosen? D,„ch^ weite Meer der Lüfte
ziehst dn nicht den Gärtner stehn Zixhx,i Schmeicheleien,
Und von Blum zu Blume gehn. Ringsum athmen würzge Düfte,
Welch ein Schwellen, welch ein Die sich Gott dem Heiland weihen,

Sprossen! iMit ihm auf der Erde gehn.
Alles ist eütpöijgehoben. Und ihn kindlich mild nmwehn.
« ""sgesihosse"''Seele! ^ auch du sie feiern,
Und das Kleinste drangt nach oben, Diese Festzeit alles Lebens:
Denn es will den Heiland sehn Mögst dn liebend dich erneuern.
Leise noch auf Erden gehn. Sei) dein Sehnen nicht vergebens,
Lerche, du am weichen Raine, Deinen Herrn und Gott zu' sehn
Die hinauf sich schwingt aus Halmen, Segnend noch auf Erden gehn.
Sänger ihr der grünen Haine, ! I . N. Straubenmüller.

nterr.
Man schreibt aus Ni ; za : In unsrer Stadt herrscht

in diesem Augenblick eine außerordentliche Aufregung
Eine englische Dame von seltner Schönheit war auf dem
Punkt , sich mit einem junge» Engländer von vornehmer
Familie zu wermählen. Von einem leichten Unwohlseyn
befallen, verlangte sie von ihrem Arzt, einem englischen
Doktor, ein beschwichtigendesMittel. Dieser gibt ihr
einen Trank , auf welche» daS fürchterlichste Erbrechen
folgte; trotz dem reicht der Arzt der Kranken noch zwei
Dosen desselben Mittels, und die Dame stirbt. Der Schmerz
der Mutter über den Verlust der einzigen Tochter grunzt
an Verzweiflung und Wahnsinn. Der Fall erregt all-
gemeine Bestürzuüg und Gerüchte von einer Vergiftung
kommen in Umlauf. Da befiehlt der Arzr, ohne Autori¬
sation, die Sektion der Leiche; obgleich seit dem letzten

rathen sollte, verliebt gewesen, sey dieser furchtbaren Ka¬
tastrophe nicht fremd. Aber alle die Gerüchte, welche
durch die Stadt gehen, entbehren der Beweisgründe und
der inneN Zusammenhang des eigenthümlichen Vorfalls
ist als noch unermitkelt zu betrachten.

Der Breslauer Anzeiger schreibt: Ein Jrrthum komi¬
scher Art kam vor einigen Tagen bierselbst vor. Hr. Mak¬
ler M. traf den Kaufmann Hrn. N. am Markte. Der Er-
stere batte eine Probe Kleesaat bei sich, und bot Letzterem
die Partie zum Kaufe an. Hr. N. beabsichtigte darauf ein¬
zugehen, ließ sich die Probe geben, und schüttete sie in seine
Hohle Hand. Plötzlich sah Hr. M. in dem Kleesamen ei¬
nen schönen Brillanten funkeln. Er staunt, und ist voll
Furcht, daß der Käufer den Brillanten gleichfalls sehen, die
Probe zu sich stecken und so den schönen Fund behalten
könnte. Ich kann Jbnen den Klee nicht verkaufen, unter
keinen Umständen, ruft er plötzlich, geben Sie die Probe
her! Hr. N. , nicht minder erstaunt, fragt , weßhalb er den
Klee nicht kaufen solle, da er ibn so gut bezahle, wie jeder
Andere? Das nutzt aber nichts. „Geben Sie mir meine
Probe ber, schnell!" ruft Hr. M. , und bleibt dabei, trotz

l aller Vorstellungen von Hr. N. , der die Probe endlich zu¬
rückgibt. Kaum hat Hr. M. dieselbe, so eilt er hinter die

^Buden Verwundert schaut ihm der Kaufmann nach. Jetzt
löste sich das Nätbsel. Hr. M. nabm die Probe heraus,
und suchte und suchte! Aber den Brillanten fand er nicht.
Dieser war in ber Hand des Hrn. N. geblieben. Der
Letzrere barte ncmlich einen Ring mit einem Brillanten am
Finger stecken, und den Stein nach innen gekehrt, so daß
derselbe in der hoblen Hand durch den eingcschütteten Klee-
saamen hindurch blitzte. Hr. M. hatte geglaubt, der Bril¬
lant habe im Kleesaamcn gelegen. Es war ein Jrrthum!

Vor Kurzem gingen zwei Berliner Frauen aus der
unteren Klasse zusammen bei der Anatomie vorüber, in wel¬
chem großen Gebäude damals auch die Singakademie ihr
Lokal hatte. Es war daselbst eben Smgprobe und wurde
so laut gesungen, daß man es auf der Straße bören konnte.

Pulsschlag deS armen Mädchens »och keine6 Stunden
verflossen waren. DaS Blut sprang, — die Kranke war
noch nicht gestorben, sie lag nur in einer Lethargie. Nicht»
desto weniger soll der Arzt seine Operation fortgesetzt
haben, Leber, Lunge und Herz teS Mädchens wurden
herausgenommen, gewaschen und in Stucke zerlegt, um
die Ursache der Krankheit zu ergrünten. Erst am fol¬
genden Morgen traf die gesetzliche Auwrifakion zur Sek¬
tion der Leiche ein. Der Arzt verschwieg, daß dieselbe
bereits stattgefunden, und gab vor , die Dame sey am
Ncrvcnkrampf gestorben. Indessen erreichte in ganz Nizza
die Erbitterung gegen den Arzt, dem man Obiges naw-
erzählt, den höchsten Grad, und der Beschuldigte wurde
trotz der Protestation von Seiten seiner Landsleute, die
aus ihre Unverletzlichkeit im fremden Lande pochten, in
da» Gcfängmß abgrführt. Man ließ di» Leiche deS un¬
glücklichen Mädchens wieder ausgraben, um eine Unter¬
suchung anzustellen, und in Folge derselben wurde der
Arzt wieder auf freien Fuß gesetzt. Da schlug ihm das
Volk ankiägerischc Schriften an die HauSthüre und er
mußte flüchten, um seiner Wuth zu entgehen. Die Auf-'
geregten wollten sein Hans demolircn, und man erzählt,
daß sich 80,000 Fr . Gold in demselben vorgefunden hät¬
ten. Weiter wird behauptet, eine fremde Dame, die in

.den jungen Engländer, der das verstorbene Mädchen hei-

Da fragte die eine Frau die andere: Was ist das für ein
großes Haus? —Weeß Sie der inch, Frau Gevatterin?
Der is die Anatomie. —Was is der, die Anatomie? —
Da schneiden sie den Leuten die Leiber auf. —Was ? Barm«
berziger Jotl ! hört mal, wie sie schreien. Wenn der unser
juter König wüßte!

In der Nacht vom 14—15. April wurde zu Köln im
Mainzer Hofe die Verhaftung eines Gauners bewirkt, wel¬
cher längere Zeit in Düsseldorf wohnte und dort eine An«
zabl Personen auf die rafftnirtcste Weise prellie. In fc«
ner Stadt wohnte derselbe mit seiner Frau und einem Kinde
seit etwa fünf Monaten unter dem Namen W'.ckpam, und
lebte in jeder Beziehung auf einem großen Fuße, so daß
auch Hr. Capellen im Breitcnbacher Hofe bald das Ver¬
gnügen hatte, ihn in seinen Büchern mit einer Schuld von
300 Thalern siguriren zu sehen. Dem Juwelier Schwoon,
bei welchem er wobnte, hatte er für 2200 Thlr. Gold- und
Silberwaaren abgeborgt, und demselben zur Deckung seines
Guthabens einen aufAmsterdam lautenden Wechsel von 3000 fl.
gegeben, welcher natürlich ebenfalls ohne jeden reellen
Wertb ist. Endlich fiel es unserm Jndnstrieritter auch noch
ein, sich in Düsseldorf ein Haus zu kaufen; er zahlte hie¬
rauf als Handgeld einen angeblichen französischen Bankzettel
von 1000 Franken, welcher indessen bei näherer Besichti¬
gung als eine Nisittenkarte erkannt wurde, deren Äußeres
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besagten Danknoten ans das Täuschendste glich , die indessen
statt auf 1000 Franken , auf lausend Fransen lautete . Nach¬
dem unser Held dies Alles vollfübrt batte , fand er es
rathsam , sich aus dem Staube zu machen . An einem schö¬
nen Morgen reiste er mit der Eisenbahn von Düsseldorf
nach Duisburg und von dort mit Ertrapost nach Köln.
Hier erreichte ihn dann die rächende Nemesis . Man
fand bei ihm noch einige 100 Thaler Geld , drei der vor¬
erwähnten Bankzettcl und auf dem Bahnhofe zu Deutz
auch 2 Kisten , welche das dem Herrn Schwoon abgebvrgte
Gold - und Silberwerk enthielten.

Von der badischen Gränze , den 1 . Mai Am 29.
April d. I . Morgens früh holte die Frau des Wirlhs
Gerstenäcker ans dem Geineindebezirk Oekisheim einen in
Oelbronn , Oberamrs Maulbronn , gut gehabten Kaufschil¬
ling mit 80 fl. ad . Aus dem Rückwege wurde sie in der
Nähe der badischen Gränze in einem engen von Wal¬
dungen begranzten Wiesenthälcken von einem Manne , der
den untern Theil seines Gesichtes durch ' eine Binde un¬
kenntlich gemacht halte , räuberisch angefallcn . Nach eini¬
gen der Frau versetzten Schlägen entriß der Räuber ihr
aus einer Bogen -Zaine die genannte Baarschafr und ent¬
floh damit in den nahe gelegenen Wald . Feldarbcitcr
sahen bald darauf eine Frau in einem Hausen zusammc »-
gercckten Strohs etwas verstecken , und cs fand sich sofort
bei alsbaldiger Nachforschung das Geld daselbst wieder
vor . Eine schnell und zweckmäßig angeortnele Streife
des Schultheißenamts Oelbronn führte bald zur Habhaft-
werdung des Thärcrs , der ein beurlaubter Soldat ans
Oelbronn ist . Des letzteren Mutter mar die Eehülfiu
bei dem sauberen Geschäft.

Ein lustiger Sterbender in Belgien hat in seinem Te¬
stamente den Wunsch ausgesprochen , daß sich die Gemeinde
an seinem Bcgräbuißtage lustig machen solle . Er haue zu
diesem Ende ui seinem Testamente verordnet , daß der Ge¬
meinde ein Faß Wein zum Besten gegeben , den jungen Leu¬
ten zu einem Banket eine Summe Geldes gezahlt und da¬
bei die Glocken tüchtig von dem Küster geläutet werten
sollen , wobei derselbe wie ein Spielmann trinken müsse.
Dieses Testament ist pünktlich vollzogen worden.

Im Riesengebirge mischt man Mehl mit Weizenstroh
und , wo auch dieses fehlt , zu Staub gestampftes Heu dem
Korn - und Habermcbl bei . In der Umgegend von Tran-
tenau wird Pferdefleisch , das Pfund zu 2 bis 5 kr. W .W.
(2kr . C .M .^verkauft , Einem Bauer war eine Kuh gefal¬
len , kaum batte der Abdecker die Haut abgezogen , so war
das Fleisch vergriffen , ehe dieß die Polizei bindern konnte.
In Trautenau ließ ein Weib ihr fünffäbrigcs Kind bei
einer Höckern , zurück und entfloh , wie man später erfuhr,
aus Noth . Bald darauf fand man nächst der Kirche ein
ebenfalls verlassenes zweijähriges Kind.

Florian und Creszenz.
(ZertscLimg,)

3 .
Was Florian im Dorfe trieb und wie er

Haare lassen muß.
Florian blieb » un im Dorfe und schlachtete , von dem

Meistemecvlc seines VaterS Gebrauch machend,  ein Rind
und bald wieder eines . So gut es auch in der ersten
Zeit zu gehen schien , so hatte dock die Herrlichkeit bald ein
Ende . Der alte Mchgerlc ging mit dem liegen gebliebenen
Fleische hausiren , er verthar aber oft nicht nur den Profit,

sondern auch das Kapital . Die Konkurrenz der bereits
ansässigen jüdischen Metzger war trotz der Geschicklichkeir
Florians nicht zn besiegen , denn die Juden verkaufen das
Fleisch von den Hintcrtheilen billiger , da sie nach einer
hochweisen Anordnung derBibcl nur das Fleisch der Vor-
dertheile essen dürfen.

Ueberhaupt aber ist es auf dem Dorfe fast nicht mög¬
lich , von einem Handwerke allein ohne Ackerbau zu leben.
Zum Ackerbau hatte Florian keine Gelegenheit und noch
viel weniger Lust . Er schlachtete nun eine Zeit lang i»
Gemeinschaft mit einem jüdischen Metzger , aber auch dieß
hörte bald auf.

Nun half Florian den Straßburger Metzgern Och¬
sen Ankäufen . Er verdeinte dabei manches schöne Stück
Geld und machte auch seinen Vater zu einem ganz glück¬
seligen Menschen . Der alre Metzgerle konnte wieder Och¬
sen ausgreifcn und schätzen wie in alten Zeiten , er ver¬
jüngte sich wieder . Florian war einer der ersten Bur¬
schen im Dorfe . Ungeschicktcrweise verdarb er es aber
mit dem Schultheißen . Dieser ließ , als die fremden Händ¬
ler da waren,  den Florian zu sich kommen und wollte
seine Ockisin verkaufen . Sie wiegen gut - vierzehn Cenmer,
verheuerte der Schultheiß . Was sie mehr als eilf wiegen,
will ich roh fressen , erwieterte Florian und das war
dumm ; denn von diesem Augenblick an war ihm der
Schultheiß spiiinenfeind.

Dieß kümmerte aber Florian wenig , er spielte je¬
den Sonntag den Baronen , kegelte immer am höchsten,
und ließ , wie man sagt , das Gar » auf den Boden laufen.

Es ist ei» eigen Ding um die Frcmdenehre , sie ist
gar bald aufgezehrt . Ein Ansehen , das man sich errun¬
gen hat,  weil man eine ungewöhnliche Erscheinung war,
hört auf,  sobald man an die Erscheinung gewöhnt ist;
sagt man ja , wenn der Regenbogen lang stünde , würde
man sich nicht mehr nach ihm umschen.

So erregte auch Florian kein Aufsehen im Dorfe
mehr , erst ein unerwartetes Ereigniß zog wieder die Blicke
Aller auf ihn.

Eines Abends stand er mit seinen Kameraden nicht
weit vom Adler , der Schultheiß saß mit dem Geometer
auf der Bank vor dem Hause . Florian bemerkte , wie
sie nach ihm hinschicltcn , wie der Schultheiß mehrmals
nnl der Hand über die Oberlippe fuhr , der Geometer
unbändig lackte und dabei das Wort Samson aussprach.
Florian wußte nicht , was das zu bedeuten habe , es sollte
ihm aber bald klar werken.

Andern Tages wurde er vor den Schultheiß geladen,
von dem wir uns erinnern , daß er einst Unteroffizier
gewesen war;  er befahl nun dem Florian , ohne Wider¬
rede seinen Schiinrrwlchö herunter zu macken,  da er nie
Soldat gewesen und cs nur den Soldaten erlaubt sei,
Schnurrbarte zu tragen . Florian lackte den Schultheißen
aus , worauf dieser gewaltig schimpfte , cs kam zur Gegen¬
rede,  wofür Florian in das Kefangniß wandern mußte.

Es ist ei» gefährlich Ding , einen Menschen , der
eigentlich unschuldig ist , in 'S Gcfaugniß zu sperren ; das
stumpft sein Gefühl und feine Ecken ab , für Zeiten wo
er vielleicht schuldig ist.

Als Florian herauskam , mußte er dem gestrengen
Befehle Folge leisten . Mir einer Wchmuth ohne Glei-

1 chen stand er vor dem Spiegel und preßte seine der Haar-
! zier beraubten Lippen zusammen , feine Zahne knarrten
^ und ein harter Schwur setzte sich in seiner Seele fest.
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Im ganzen Dorfe sprach man von nichts als von
dem abgemähten Schnurrbarte Florians , und jetzt, seit¬
dem er nicht mehr war , lobte ein Jeglicher seine Vorzüge.

Dem Florian war es als ob seine Haut geschalt
wäre, und als er durch das Dorf ging, beredete ihn ein
Jeder über sein verändertes Aussehen.

So weit war es aber schon mit Florian , daß er sich
sogar über dieses Aufsehen freute. Wenn nur die Leute
etwas Besonderes an ihm zu bemerken hatten , das war
ihm schon genug.

Vor dem Hause der CreSzenz ließ er sich am Tage
nicht sehen, und als er Abends mit ihr zusammen kam
und sie ihn auslachte, schwur er, daß der Geometer ihm
jedes Haar bezahlen solle. Creszcnz suchte ihn zu begü¬
tigen, er schwieg.

Wenige Tage darauf wurde der Geometer auf dem
Heimwege von Horb des Nachts von drei Burschen über¬
fallen. Sie schleppten ihn in den Wald und mit dem
Rufe : Aus ihn, er ist von Ulm, prügelten sie ihn so durch,
daß er kaum mehr beiingehen konnte. Einer rief ihm
zum Schlüsse zu : dießmal wars glimpflich, wenn du binnen
acht Tagen nicht rms dem Dorf bist, wird dir das Nacht¬
essen noch einmal gewarmr. Der Geometer glaubte die
Stimme Florians zu erkennen. Er suchte nun eineKlage
anhängig zu machen, aber die Wahlbewegungen im Dorfe
ließen diese zu keinem richtigen Fortgange kommen.

Es wurde ein neuer Schultheiß gewählt , die Bart-
schcerung Florians war die letzte Amtshandlung des un-
teroffizierlichen Schultheißen. Der Buchmaier , der die
Leute ungeschoren ließ, und unter dessen Regierung auch
der Schnurrbart Florians wieder zu erneuter Herrlichkeit
aufwachsen durfte, wurde fast einstimmig gekurt.

Der Geometer verließ mit seinen Kameraden das
Dorf und siedelte sich in Mühl an, der rothc Schneiderte
und der Adlerwirih boten Alles gegen diese Auswanderung
auf, aber vergebens.

Mit Florian war indeß auch eine große Veränderung
vorgegangcn Er schien sich mit den Siraßburgern über-
worfen zu haben , denn er war nicht mehr ihr Unter¬
händler. Auch der alre Mehgerle blieb fast immer zu
Hause , er hatte eine neue Erwerbsquelle gefunden, die
reichlich floß. Auf seinen Reisen als Ochsentrciber hatte
er mit den Schmugglern im Badischen Bekanntschaft ge¬
macht, denn Baden gehörte damals noch nicht zum Zoll¬
vereine. Er verkaufte nun die eingeschmuggelten Sachen,
besonders Zucker und Kaffee, und stand sich gut dabei.
Der rolhe Schneiderte sah seinen Kramladen durch den
geheimen Zwischenhandel vernichtet, und dock war wegen
ihrer Kinder Feindschaft und Conrinenialsperre zwischen
lbm und dem Metzgcrlc; die Frau aber sand einen glück¬
lichen Ausweg, das Haus der Leichkarher ward der neu¬
trale Boten , auf dem man unterhandelte. Die Leichka-
lher mußte die fremden Waaren von dem Feinde sür sie
auskaufen. So war auch zwischen den Großmächten ein
geheimes Spiel angezetrelt.

Fast jeden Sonntag wurde Creszcnz mit argen Miß¬
handlungen gezwungen, ihrem Vater zu folgen und in
Muhl oder balbwegS, in Egelsthal , mit dem Geometer
zusammen zu kommen. Sie war dann wider ihren Wil¬
len froh und munter , und wenn sie lange genug gebeu- ^
chelt hatte , wurde sie beim Weine wirklich aufgeheitert, >
so daß der Geometer glaubte , sie hänge noch immer!
an ihm. i

Abends aber ging sie immer wieder heimlich mit
dem Florian , und wenn sie nach Hause kam, warteten
ihrer neue Mißhandlungen.

So lebte Creszenz ein qualvolles Leben, dessen tiefste
Getheiltheit sie aber zu ihrem Glücke nicht erkannte ; sie
hatte ihr Leben lang nichts als Unwahrheit und Halbheit
vor sich gesehen. _ (Forts , folgt.)

Neber die Saaten.
Wer Gerft und Roggen unterstäubt,
Den Haber unterkleibt,
Den Waizen säet m Schollen,
Der hat Alles im Vollen.
Langsam und spät gereiftes Korn geht langsam und spät auf.
Wcnn 's um Martini (11. November) regnet und bald

darauf Frost einfallt, bringt's der Saat Schaden.
Der Andreasschnee (30. November) bleibt hundert Tage

liegen und erstickt das Getreide.
Der Andreasscynee thut den Körnen weh.
Nasse scbadct der Saat mehr vor, als nach Weihnachten.
Wächst die Frucht im Januar , wird sie gemeiniglich theuer.
Märzenschnee thut den Saaten weh.
Wenn am I . Mai ein Reif fällt, geräth die Frucht wohl.
Das Wasser, das nach Mariä Verkündigung (25. März)

auf der Saat steht, thut ihr weh. !
Auf Sankt Orden (Urban , 25. Mai ) !

Ist das Getreide weder geralhen, noch verdorben.
Wenn 's am Frohuleichnamstag regn't,

Wird 's Traid am Boden wenig. (Altbayern.)
Vor Skt . Peterstag (29. Junius ) bricht den Körnen die

Wurzel ab. , , j
Septemberregen für Saaten und Reben dem Bauer gelegen.
Schnell wüchsige Pflanzen (z. B . Buchweizen) blühen

trüb, wenn man ihnen den Hintern zu viel zeigt
Weizen.

Wenn die Allerheiligen - Saar geräth , soll's der Vater
den Kindern nicht sagen.

Der Klumpen ist deS Weizens Ofen.
Regnet's am Pfingsttaq, soll der Weizen brandig werden, j

Roggen.
Kartoffelkorn, halb verlor'n.
Besser ists, 14 Tage später auf ein abgelegenes, als 14

Tage früher auf ein neugcpflügtes Land säen.
Frauenkorn (am 8. September , Mariä Geburt , gesäet),

gute» Korn.
Wenn um Fastnacht die Sonne scheint, soll's Korn gut

gcrathen.
An Georgi (23 . April) soll sich ein Rabe im Roggen ,

verbergen können. (In manchen Gegenden vom Wei¬
zen gesagt.)

Wenn der Roggen im Mai dünn steht, wird er tbcuer. !
In der Blnthe mag der Roggen die Kälte nicht leiden. j
Der Roggen blüht, staubt und zeitigt 14 Tage. j
Ist es drei Tage vor Jakobi (25. Julius ) sckön, sy wird i

das Korn dauerhaft.
Nordwind im Brachmond weht Korn ins Land.
Wenn wir singen: Komm, heiliger Geist! (zu Pfingsten)
Gilt der Roggen zu allermeist. !
Viel Hopfen, viel Roggen im nächsten Jahr . !

Kartoffeln . I
Legst mi im April , komm i, wann i will;
Legst mi im Mai , komm i glei. (Alibaycrn.) °

(Der Beschluß folgt.) ?


	[Seite 597]
	[Seite 598]
	[Seite 599]
	[Seite 600]

